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Wir emplehlen den Zirkelleitern als zusätzliche Llleratur:

K. Marx / F. Engels

Manilest der kommunistisdhen Partei
Kapitel ll., Proletarier und Kommunisten, in: K. Marx / F. Eogels,
Ausgewählte Werke in 6 Bänden, Band l, S.43213, Vedag Marxi-
stische Blätter.

F. Engels

Antl-Dühring
aus: Elsier Abschnitt, Philosophie, das Kapital Xl, ,,Moral und
Recht, Freiheit und Notwendigkeit" (vor allem dle letzten Seilen
des Kapitels), Ierner im Dritten Abschnitt, Soziallsmus (die letzten
Seiten des Kapitels,,Theoretisches").

W. l. Lgnin aus:

Waslun?
aus d€m Kapitel l. Dogmatismus und ,,Freiheit der Kritik" vor
allem die Abschnitte a) Was heiBt ,,Freiheit der Krilik" und b)
Die neuen Verleidiger der ,,F eiheit der Kritik".

Herbert Mies

Berlcht des Partelvorstandes der DKP
an den Bonner Partealag
S.28;56-58,72.
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der Sozialismus stindig stärker wird,

mehr zu beseiligF. l.t

e müssen doch auJ Gebiete des geistigen Klass€nkampfes auswei-
in denen aus verschiedenen Gninden derSpiehaum für Demago-

' gie.noch recht sroß ist.

i: .,piisteewißschwer,kein Spottgcdichtzus.hreiben,üennwirlaglich
; l'lmRadio, imFerßehen.ln derZeitung horen uhd leseh, daßwirinder
r-'.r,'teien Welt" teber. Und was uns Kommunisien betlifft, so sind wir,

' :l-nach :den Verlautbarungen der elcichen,.Informations"-Quel1en,
. ' Feinde der Freiheit oaler nehmen eil es mi1. ihr nicht so genau

, Es stdfi diese Bänketsänger aler Freiheit nicht. daß es deutsche Kom-
. $unisten waren, di€ in mser€m Land die größten Opfer ih Kampf ge-

-.r, gen den Easchishus bmchlen, daß die voh den Kohmunisien regierte
j1:. .Sovrietuionftir den Preisvon 20 MillioDen M€ßchenleben rinserVolk
' r:.vom laschisnus beJrcite, währcnd lht irenig€ der heutigen

. Ereibeitsapostet äl<tive Parieigänger der bluligen Nazidikiaturvaren.
. ;Efumowenig stören dieBähketsahgerder Freihejt solchc,,Klcinigkei-

' li*;;, a.a".'s"ri," a"; tth;J;;§;.t;" ;;";;;;w;i;*h"ilt"
-. Ve.äiwortticilen für den völkermoral in Indochina, Jür den bluiigen

, Miljtäryitsch in Chile, tür die Rec}i.losigkeit vo! 20 Millionen NegemI in den Vercinigten Staaten, steheD die Organisatoren des nach Staats
' streicheh und halsenhaften polltischen Morden siihkehdeb ClA.

i

Dlirse seltsäme freie welt ist veräniiortlich lür den Hunger in den
Intwicklugslahdem, türbtutige Kdege, unterandercm für die beiden
Wdtkdege. Ih ihrch Nameh handelten einst oder handetn no.h di€
thieu-Clique Saigons, das Bordabern-Regime Uruguays. das St$ß-
4€r-Reqime Paraeuavs. die fasc+listischen Hdren Brusiliens, die fa-
sehistischenLeiter Spaniens. die gcstüztcn f aschistischenKräfte Por-
tug€ls ud Griechenlands us§'. usf Wir leben im sogenamten treien

.-Teil Deutschlands. Aber hier kohnten akli\,e und alte Nazis Buhdes-
kaüler, Staalspräsiden1., Verrässungsschutzchefs werdcn, ncolasch!
stische Organisationen qistiercn, Jud.nmöder vor Gericht frcige
sprocho n,erden ud Ns-Richter Berufsverbotsurtelle sprecheh.
Tiotzdem zeigenjene mii. schmutzigem Fingcr auf dcn Sozialismus und

i.-- - -
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FEin it i! d.r BED :

die Frdhdt6d.mrgose

beklagen die dort fehlende r'rci}leit, die bjs jetzt däs cnurdgsetz mehr
als zweidutzendmal änderteD, es dabei etwa einhundertmal ver-
sdlechterten, Notstandsgesetzeeinf ühlen, das Widerstandsrcchtdes
Volkes beseitigten, di€ KPD ve.bieten li€ßen ud das Recht aul volks-
befrägug ebenso. Sie. oie die Legrl imitiil sponränerSrreiks besrrej len.
äber dic Acsperung zulas.en. drc uns die..F-Fiherl'' der Arberlslosig-
k€it, des Lehrstelenmangeis, des Numerus clausN, das Barulsverbot
einbrockten" jene, die ds Reht aul Verteidigug im Strafpmzeß ia-
pide abbauto, Millionen aBländische Arbeiter uns€r€s Iandes mii
Sondergesetzen belegten: Jene weden nicht müde, gemde diese Welt
mit heuchl€nschern Augenaufschlag frciheiuich zu nennen und den
Sozialismus ars verkörperte Unlrciheii hiMustellen.

Ihre Massenmedien gaukeln uns eiDe Bundesrepublik vor, in der ltei-
heit das rteisein von Zvlang bedeutet und dein besteht, äIes werden,
alles sagen,lesen und hörcn, übemllhin vereisen, über die Regierurg,
GottunddieWell. schimpfenzukönnen, küzrmalles mögri.hetuund
lassen zu kömen. I

I
Wir frag€n im Nähen \.on I MiIIion Arbeitslosen, alie von Arbeitsbsdn-
unteßtützuu leben müssen oder keinerlei Xinkommen habm, ob'sie
u'rrlJrch ,,all6 tun und lass konnen "

Wir lragen im Namen jener Zehnlausende Schtller, die eine Lehßtelle,
habel mö.hlFn u-d keme bF{omm, n: Kdn, p_ siF a Ues w"rden. wäs-Fie'
wollen? wirfragen imNamendermehrals 600 Jugendveiireter, diede
fcuefl wuden, weil sie die Interessen ihrer jungen Arbeitskolegen v6r-
treten: Können sie alles saAeD, was s1e wollen?

Wir tragen im Named der Millionen Leser der Lügen- ud I1etzprG
dukieAxet Cäsar Spdnge$. ob sic wirklich anes lesen können, was si€
eigentlich zu lesenbekommen müßten, um daiuber inlormiefi zu seln,
von wem die Arbeitslosigkeit ausgeht, von lvem die Bedrchung iher

,,Die gaMe Freincit, die jetzt die Arbeitslosm haben, ist die I}eiheit,
unier oft ernieddgenden und diskdminiercnden Bedin$mgen einen
Arbeitsplatz suchen zu dürfen, die Frciheit, umeine viel zu gednge Ar-
beiislosenhillc bitten zumüssen. Und nichi viel ande$ steht s rm die
rlciheit der jmgen Menschen, dic von grcßbürgertichen ZeitungeE ?yj
nisch ais Angehönge einer.verlorcnen Generation' bezeichnet we.den,
die nicht wissen, ob sie jemals eine qualifiziqte BerufsaGbildDger-
l,.rlen werden. Man bleibe us vom Leibe mit dcn Phrasen von der
,frcim ud sozialen Marktwttschafl.'l Die gaüe sogenamte Markt-
wirtschalt ist ftei und sozial nur lür die Gmßbourgeoisie. Eür die
Werktätigen ist sie €ine duch und durch unsoziale und unfrcie, eine
inhumane md ungerechte Ordnug." (H. Mies, Bedchl aD deD Bohner
Pa eitag 19?6, kleine Broschüre, S.28

Obgleich es also schwer ist, über diese Freiheitsargumentation kapita-
listischer Bänkelsä nger kein Spottgedrcht zu schreiben, kömen wir die
unbes rF:rb-,c WirkuB dipsc. Brtrugsra-Ävpß nrcnr Libersehcr.
Weruh ist ds so? 

i

Es gibt im Gntnde genomen ejne ganze Rcihe solcher politische!
Reizwo e. Wir wollen nur einige nennen: Me.schlichkeil, Ge.echtiC-
keit, fteiheit, Demokratie- Wer rvollte nicht für Menschlichkeit, Ge-.
rcchtigkeit. Freiheit und Demokratie sein? Begriffe dieser Art Iösen irl
unE positive GefüNe aus.Ist das nicht veNtändtich angesichts der Tat-
sache, daß die unieren Millionen in den Ausbeutergesellschalten seit



Dieser Bitd€r}osen ist nng€fertigt lon S6fan Sicgcrt md hcißt: Grundgesetzsebutstas (zu bezi€hen im For-
mat DIN Ar über Gruppe Wcrkstatt, 7 DM).



Schlviedgkeilen dclUmgestaltung der gesamten Lebansq,eise. Die
pitallstischen Meinungsbitdner nutzo narürüch solche Schwierigkei-
ten aus. Sie gaukeln den Massen ein argenehmes Leben im

Es komen noch andere Gründe hiüu, auf die wil später
weden, dio aber hier erwähni werden müssen. Sie ergeben sich äus dei
turchtbar schwer€n Staribedinemgen des Sozialismus, aN alejr

mus vor. Dabci geben sie gewisse ökonomische und sozial€ Erfolee,
wailrEnd der Perioden der Hochkonjunl<hr durch den Kampf der
beiterkl$se errungen lvudcn, als Erfolge nicht des Kampfes d€r
beiterklasse aus, sondem 6ts solche des Kapitalismus!

es, daß sol.he Beg?if f e sehrleicht zum Zwecke demagogischer Marörer
ver-w andt verde11 köhhen. Sie sind zugleich gut klingend und
wiEend, begeisternd und !age. Dennoch, das wollen wir nicht
so. es haben immer wieder Menschen ihr ]-eben im Kampl um di
I reihcit gewagt. E nnern wir us der gmßen Kämpfe der Sklavm uG
ls soichcn Fuhre.n wl( Sparräkc. dq B€uem am Ende ds Ntir relal-

ud unklar. Jed€r kahn sich uni.r ihnen voNtellen. was er möchtt
Aber das besagt nicht, däß auch der andere, der diesc Begriffe
braucht. sie im gl€ich€n Sinneverslehl wie wir. cersd€ das

ters uterThomas Xlünzer, äber auch dertapfer kämpfcnden bü
.hen Revolutionäre, die l?89 inlrankreicl untcr der losrmg der Itei
h. L opf Glp..nheil Lrnd d,- BL.oeri .nkeilaüJdieBaInkadenseea;
gp- s:n I wi. rnnnern u-s dFr hF.o...hFn Kämple del rotcn
im damaligcnPetersburg, aber äuch der Matmsen in Ki€]während
No\ e nb, . Rpvolution von '91s u.rd oFD vo ksw:deNtahdes tsegpn
Fas.hismus, dcl ja kein r'al.selhaIier Ma.htm€chanismus war,
die otfen i€rrorislische Diktatu det reaktionä$1.en und aggressi
Krälte des Monopolkapiiats

Freiheit ist also nicht nur ein Wort, mit dem Demagogie betriebe
r'rci}leit ist ud war imm§ auch eine Losung großer hddenlaft€r
heitskämpf e dcr Massen.

S€lbstve$ltndlich hl also dämit. daßso gnt klingende Begriffe,
LIIis ailen zu gleicher Zeit positive Cefüh]e auslösen, verwandt
nocli nichts wj&lich geklärt. Dieseworlesind zugleich sehr

Beg Jfe wielreihe,l, Gercchtigkeit u. ä. sind also zunächst

türlich ist das Eintreten für dieIt ih€it des Großkapitals, die Arbei
auszubeuten, sie aui die Stmßezuweden, wenn sie nichl genug hofi

schlllernde worte. die wenig sagen. Es behauptet di€ CDU nr
Wdilprogrammzu den Bundestagswahlen 1976, daß Freiheit,
iigkeit u.l Solidaritüt Grundlaqen ihrer Politik seien. Dem kam,:
aleem€in ausgednickt, nochnichl einmäl vidersprcchen werden. Nai

bdngen, sie auszuspcrrcn, weDn sie iü illle Interessen kämpfen,
Grudrage der CDU-PoIitik. Und ebenso unbestreitbar gehört zu
Politik die .,Solidarität" mit der faschistischm Blurjunta in Chile
den Rasisten in Südafrikä. In einer ir feindliche Klassen gespal
G€sdlschaft gibt es cb€n keine abstrake n€iheit, wie es keine
st al<te Gerechtigkeit oder Soliddität gibt. Die Frage muß



' ü. istlalao.ffeosichtlich notwendig, daß wir genau inhatttich bestim-
.. üen,iwäs gFmäirit ist, weIIIl von Freiheit die Bede ist. vobej dieser In-

halt.r]rrer histonsch-konkAem. g.scilscharllrctrem Gesichtspüki zLr

Urüfen ist'

r 2, binige häuIig vertretene Auffassungen von Frei-
heit und was davon zu halteu ist

Viele meinen, Freiheii bedeute, tun und lassen kömm. was einembe-
Liebt" Aber um tun und lassen zu können, was einem beliebr, muß man
sehr reich sein. Doch auch dann muß man die von unsercmWlllen und
unsercm Bewußtsein uabhänglgen Cesetze in Natur ud Geselischaft
berchten: niemard vird allein schon darum wie ein Voget fliegen kön-
nen, weil er es wil] und Miuionäiist. Aber abgesehen davon ist solch€
s(lltlankedose f'leiheit des einzelnen schon darumnicht mögtich, e.eil
jeder einzelne jn cmeinschaft mii anderen Menschen tebt urd darum
bestiEmte Regeln d€s zwischmenscilichen Verhattens beachten
müß,

I
Dal]Dwild diese falschoAuffasslrng von Freiheu etwas ,,verbessert,..
Eeiheißt dann: ,,Die Freiheit des eiretnen vird du rch d ie Freiheit des
asteren beginzt." Marx wjes schon 1843 darauf hin, daß die imerc
LQgik dieser Autlassug doch so l.utet: Je veniger Miimenschen cs
gibt, desto weniger begrenzt ist meine heihcii. Auf die Spitze getüe-
b9n, hieße dies: Robißon, allejn aui seiner Inset, ivär der fteieste
Mehsch. Denkt maD atso diese Aulfassung nur nchtig zu Ende, so oI-
Ienbafi sie ihr menschenfeindliches Wcscn (vgl. K. Marx, Zü Jud.n-

l. fmgei in: Malx/Engels, Werke, Band 11.

stetslaut€$irYeiheiq cereah
g@§Eri?,.1

Tats:ictlich verdankt der Mlsch rm biologischen und gesellschaftli,
chen Sinne sein Leben änderen Menscho: er wurde von anderen ge-
z€ngL scin Wissen hai er n1it anderen erwolbeh, seinen Lebensmter-
helt gewimt er, zusammen mit andelen Mensch€n, in derArbeit. Spre-
chen ud denken k mer nu., weit er zNammen mit aderen Me6chen
lebt und arbeitet. Nur in der Geme inschalt mit anderen M.nschen kaDh
älso der Melucll existieren ud lrei sein.

Bi€weilen beruft mm sich aufeln Wort. das Rosa Luxemburg in einem
beStimten Zusammehang gebrauchte. aber kei!6lalls als philoso-
phische Verallgemeinelung verstddcn wissen wollte. Sie sagte einmä]i
,,Freiheit ist immer die Fleiheil. des Andcftdenkendenl" Das klingt
sehr einleuchtmd, obgleich auch hier die Grenze meiner tr'rcihelt der

''Andersdokende ist. Gä be es ihn nicht. wäre ich freio. Däs ist doch die
'. weit6 oben schon s,idcrlegte udchtige, letztlich bürgerlich€ Auffas-

§qüg von absoluter persönlicher lreileit. Ihr liegt die TBlsache zu-
$Fnde, daß in einer Gesellschaft des unerbittlichen Konkurenzkamp-
,et jeder des Nächsten Feind ist und sich aü dieser Cru]1auage eine
atrilkliche WolfsmoEl herausbildei.
ri
p?gen das oben zitierre Wort ist vor allem auch daraul zu vei.weisen,
daß wh in einer Ktasseneeseuschäil leben. wcnn Ireiheit der Arbei-
lerktasse die der ederen Klasse wäre, v'ire sie die dcr Kapitalisten-
klasse, aiso genau das, was wir heut€ haben: Kapitalismus.

des Ard.rsdentrend.a?



ünd ü6ter .ntwickelt

iLiberal" heißt "freiheittich"

lich. In seiner Anlsze.it lst die ZahI der Be-
:"ufsverbote weiter angeuachsen. De! Ilberafe
Wtrtschaftsni.nister Friderichs verteilt aus un-
seren Steuergelaienn acht l.lilliartten taark als
Investitionszulage an die Industrie: damits wur_
den Arbeitsplätze \regratiorialisiert , Dänn stellt
slch Frider:ichs hin unal erklärt, "nur" 650.000
Arbeitslose bed€uteten VoIlbeschäft1gung. Die
FDP ist libelal, doch nur für:s große Kapital.

DemgegenüberislFrciheitdochwohtvorallem die Freiheit derKlasse,
der wir angehoren. d e F F:he:L der AJberrp_klaqse, dip ohrphin et!+ä
achtzig Prczent der Gesamtbevölkerung uDfaßt. Und diese rreineit
kann nur gegen, nur auf KosteD der Freiheit der Kapitalistenklasse er-

3. Was ist Fr€iheit wirklich?

Zunächst jst si€ unser Vermögen, mser€ F?iligkeit, mi t rnatdielen und
geistigen Mitteln auf die natürlichen turd gesetlschaltlicheD Bedineun-
gen unseres Lebens eirzuwirkeD, diese Bedirgrngen entspr€cheDd un-
seren Bedürtlissen zuvedndem. Das ist nur möElich auf der crund-
lage der Erkenntnß der von userem Bewußtsein unsbhäneigen Ge-
setze in Natu üd Gesellschaft. Aul der GMdtage dieser Erkelminig
können wir planen und erfolgreich handeh.

Das [est sich einlach. In Wahrheit stecken ddin aber viele emste ho-
ble]ne. Di6e mate ellen ud geistigen Mittet, mit denen wir auf Natur
und Gcsell..n0l1 cinwirken, sind heulF andeß als frLrhrr: srp enrwik-
keln sich im Laufe der Geschichte. In der Klassengesellschäft firdet ein
ständiger Kmpi um ihrcn Besitz siatt. Unter diesen Bedingungen
kann die heiheit nichi lün alle Klassen gleiö seiD. Freiheit ist also ei!
ruchl ein türaUemalgegebens. mverandfflichcrBesrtzderM{Nch;n.
lm ZDsameDhanS von Ircileit u.r1d chtiger Erkemtnis stecken
wichtige Flagen. Einigedieser?rcblemewollen wirnachfolgend etwas
genauer urFr.urhcn.

Dle FDP hauslelt mit den Begriff "ltberäl". sie
hält ihn für ein tlarkenzelchen des FoYtschritts
und kfebt sich dieses Etikett auf, Der " llbera-
Ie" Innanoinister ltaihofer zeichnet für tduse;d-
fache Bespitzelunq von ÖelDkraten verantwort-

I'reiheit, unsere f'ähigkeit, die Welt entsprcchend unseren Zielen ünd
Zwecko zu vedndem, ist nicht eine nebrilose Sache, die irgendwann,
wie der ,,Heilige Geist" der Chdsten, über us ausgegosseD worden
wä!e.IYeüeit ist vielmehr etwas. das sich die Menschen im Lade ihrer
jahrhunderte.langen Geschichte mühsam enungen haben.



Der sich aus dem Trerrerch herausetrLwickelnde Urmensch war im we-
sgttlichm so unwissend wie das Ti€., ebenso wie die Tiere de!} Natur
gewalten ausgetiefert. ir war w€it davon enlfemt, Naturkdlte zu be-
heEschen. Er hulltc sich ihnen anpassen, umbestehen zu kiinnen. Er
konnte die G6etzmäßigkeiten der Natu Doch nicht erkenDeD, sie noch
nicht verstehen und sie sich demzuJolge äuch noch nicht zunutz€ ma-

Die ersten Mensc.heh lebten also nicht viel anderE wie die Tierc äuch.
Si€ mtr1]ien sich ihrcr Umwelt anpassen, ud von Frein€it, von frejer
Entscheidug der ersten Menschen sprechen zu wollen, wäre unsinnig.

Mit zunehrender ErkcnllnL. der Cc5.lzmißrgke.tpn dL r Narur. m:l
dem I'ortschrciten der Wissenschalt, der Technik, der Kuttur eroberl
derMensch iDmer gdßere Möglichkeiten, sich die cesetzmäßigkeito

' der Entwicklung in Natu und Gesellschaft zunitzezu machen, sie im
Inter€sse d6 Eortschritts, im Sinne der Auq?itllrtg seircr rreiheit zu

Eebraucher.

Das zeigl pbpn. wre fal.c- Fs uare, Fre.ne - s emen "bsrrakLFn BeSr f,
zu schen, al. elwa8 Unv",ändprlichFs.

Die heutige Freiheit d6 M(rrMhon ist anders als die der Menschen zü
Zeit der Skläverci oder des Feudalismus.

Auch Ireiheit js1, also etwas, das sich geschichllich entwickelt.

Das tatsachliche A usmaß an Ereiheit sowohl gegenüber der Naturäls
auch imEhälb der Geselschaft hänet also eineßeits vom Entwick-
lungsstand der Produktivkrätie ab: Wt haben nic mehr heiheit, als
unserc wisseßmäßigen und prcduktionstechnischen Feftigkeiten zu-
rassen. Zugteich hänet äberdieses Ausmaß an Freih eit untrennba. mil
der Art und Weße der Eigenlumsverhälinisse an den hodukiionsmit

Das zeigen schon wenige Fragen. Manche meineh, Freiheit bedeute.
denken und sagen zu kömen, was wir wotlien, und frci wählen zu kön
nen. Aber gehören uns die Zeitungen, Budfunk- und Femsehstatio-
nen, die Nachrichtcnagehluen, dic croßverlage, die doch bestimmen
den Einfluß auf uns€. Denl<en, Wolletr ud wählen aNüb€n? Wir gchen
zur Schule, aber wer bestimt, was dort gelebrt wird, wir? Wählen die
zv{ölf Millionen t:iElicher ,,Bildzeitungs ll-eser" wfklich frei vo.
S.pdngers ,,welt" -,,8i1d"? wählen wir auch die tr'abrikbesitzer, di e Di
rcktoren, die Manager, die Chels der UniemehmeNerbände. die uns
aul dic Straße setz.{, uns aussperren, Lehrlihgsausbildungsplätze
verweie€m können? wenn also W ly Brandt und andere führende So-
naldemolaatcn behaupte, Gesellschaften mit Privatbesitz bcsäßo
eln hohec [4aß an Freihcr . so rsl dei VFrdFut]ichlrng q pg, n iestzLsrel-

,l+.daßdre'diFFreih.. dF Krupp. Ab.. Thyssen. fl'ck Ew. rsi. Abp,

-d9ren I'rohrLl ist njcht dre des Vo]kes.

Es ist ein rcn den Vcrt€idigen der kapitalistischen Gesellschaft er-
.zeugt€I trugedscher Eindnck. es gebe fü ane die gleichm politischcn
_Reclte, die gleiche trreiheit.

Dabei geher sie davon aus, daß cs reingesetzlich, rein lormal dcn Ar
men wie denReichen gleicherhaßen um ein wort des großen französi
schen Dichler§ Anatole Frece zu veMmden - freigGtrllt ist, Brot zu
stehlen, uter Brückcn zu schlafen, eine Fabrik auJat auen, daß A-{el

Frclh.it und Eigcntub

Glel.hc Rechte fin !Ue?
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Nur werde. die Springer, Abs, ThyssenNw. sich nichtmitB&aliläten
, v,rie B$tdiebstähle. auftalten ud kein A.beiter cine rabrik aufbaüet1

können. UndwemSpdnger derzeihnesDilliardär- einemdereRe-
gierung w r, erlährt das die ganze Welt, ab€r wenn Spdngs - der
Schriltsetzer eirc andere Begierung wilt, erfahren das besterüatls
seine I reDde. Und vielleicht dcht einmd die. Denn vielleicht wagt es
der Setze! Spnnger gar nichl, seine cigene Meinung am Arbeitsplqtz

. . ausAngstümseinenArbeitsplatz zusagen. Wenn dicVe assungiedem
das Recht gibt. seineMeinunefreiin Wott und Schdftzuaußem, gibt er
auch jedem die finanzi€llen Mit1e], sich die dazu nötigen Zeitugen,
Nachdchtenagenturcn, Fernsehsendesstalleh zu kaufen? Oder glei-
che WaNfreiheit für die Flick, Krupp üd n'ie sic ale heißen mögeD uhd
,,ihre" Arbeits: Wählen die nicht auch mit ihren Milliade4 wem sie
ger keinen Stimmzettel abgeben? Wählen sie n icht schon \or der Wahl,
wenn z. B. die Pafteien des Gmßkapitals ihft Kandidaten aufstellen?

E§ zeigt sich also, wje schr die wichtiesten individuello tueiheits-
rcchte frcie Meinlmg, freie Infomation, Koalitionsfteiheit, freie
lryauen usw. der gesells.haftlichen Untermauerung bedürten. Es
zeiSt sich, wie eng fteilcit ud Eigeüium zusammenhängen. Dalüber
schieb einst der ftssische Dichts Dostoje$,ski :

,,Was ist Erciheit? Die gleiche Ereiheit für aIIe. däs zu tmj was ihncn
belief,t, im Bahmen des Geserzes.

Wanir kalD man anes, wcs einembeliebt, tun? Wenn man einellillion
besitr.

Gibtdie r'rciheit jedem eine Million? Nein.
:

Was 4stein Mensch ohne eine Million? Ein Mensch ohne eine Mill ion ist
nichter;rcr, der anes, wäs ihm beliebt, tut, sondem eircr, mit dcm allo
alles Beliebige tun."

trYeiheit hat also ökonomische Voraussetzrmgcn: sie ist a! dcn Besilz
tler Brct- rDd Lebensquellen, also des Grüd und Bodens, der Iab
km, kuz: der hoduktionshiitei gebunden. Die Klasse, die die Pro-
duktionsmittet besitzt, also die Kapitalistenklasse, kahh der anderen
den Eänn abdr€hen, sie beispiersrveisc ausspenen

Die Krasse, die die Lebensquellen ud Informationsinstrumente, die
MeinungsbildDgsinstrumcnte, dle Schulen besitzt ode. über ih.en
Steat kontrolliel1 - also bei uns vor allem das Grcßkapiial -, kann bc-
§tlEunen, was die Arbeiterklasse zu dernen hat. Darumsagie schon der
jurge Marx: Die herschenden Ideen, das sind di€ Ideen derHerßclen-
den. Und im,,ManiIest der kommunisiischen Palxei", der ceburtsur-
kunde des wissenschalilichen Sozialismu§, haben Mar üd Engels aus
ddin ubestreitbaren Zusammenhang von I'rciheit ud Besitz an den
Produirtiorlmitteln folgende uabweisliche Folgerune gezogo:



.,Aber h eue. bhstehmden C,fsellschatl is1 das Privaleigpnrm lur
neun Zehntel del Mitglieder aufeehoben; es cxistied geräde daduich; ,
daß cs lür neun Zehnlel nichr e{sr,s _ i\4ä-x?En8els. i\4atulpsr der'
kommunistischen Patei, Verlag Maffistische Blätter, Frq.l<fut a. M.,
S. 61). Wenn die Bourgeoisie .ilso dem Sozialismus vorvidt, ohne Ei.
gentm keine Freiheit, so ist alas Volk et etr untrei, solange es nicht die
entscheidenden Produ}tionsmittel b€sitzt. Freiheit für das VoIk setzt
voraus, daß die entscheidenden hodD}tion§mittel in Volk*igotuD
übergelührt werden. Wirkiiche Freilleit lür das Volk wird el§t ih So-
ziali-Smus eneichl. Darum heben die Kommunisten steis die ,,Eigen-
tumsftage, wer.he mchr oder minder entwickelle Form sic auch anee
n.menhaben möge, ak die Gmdfrage derBewegungheNor" (eben-
da. S.82). Mehrnoch: Siewissenmdsagen es, daß dic Elgentumsfmge, -

dle Freiheitstrage nicht gelöst werden kann. ohne dsn dss arbeitendä \

volk seine politische Macht aD die Stene derbürgerlicheD Macht setzt.

n eiheit hat also in der Klassengeselschaft notwendig KlassochlDk-
ts. Die I}eiheit der einen Krassc kam nü auf Kosten der andercq,
Klasse durchgesetzt wcrden. Die fteiheit der Kapitatist€n, tubeit9lJ.
aNzubeuten, geht auf Kosien der Arbcitcr. Die lreiheit derKapiiali
sten, streikende Arbeiter auszusperen, geht zu Lasten der Arbeiter
dlas:". Der Sl.pr< von ArLFi'em kar' d-g"geh zu L!sl.n dF. Unlea-
nehmeprolite gehen, wenn dic kämplcnd€n Arbciter massmha{t, ei{:
h.rl lr! L dd org.nisien vo gphpn rrd d.. Käprta] daran hrndem. siCh
Iür ftolrl\'Frlu.'c anderwpr':e Fr:alz 7u Yerschaffen. .

Freie l[ahlen? Weit gefehlt!

K. H. flach su 20.7. 1965 in der,,Frsbkfurter Runds.hau_l

wo leben wt eigcnttich? lm Odent. am Kongo oder aü dem Bälkani
Dort wärcn die Menscho heute vemullich beleidigt, vielleicht zu
Rcclitverletzt. i{enn manbehauptenaürde, beiihnensei übtich, was in
der Budesrepublik an der Tagesordnung ist. Die,,IälIe" nehmenkeili
Ende. WäIrend Strauß sich gerade eine Shategie übe.1egt, aus der l
Schußlinie der öffentlichen Kdtik heräuszukommen, sorgt der Präsi :
dot d6 Bundesverbandes der Deutschcn Industrie, Fritz Bery, für
neue, bose überraschuns"n.

Mm stellc sich vor, eine weitverbreitele Zcitschlill - in diesem ILa[ .

,,Der Spiegel" kann wörtlich und fein säuberlich in AnführlDgszei
.hen folgendes zilat des Sprechcn der deutschen lndustdc bnngen.
,,Es kann der Indushie rlur recht sein, lvenn die Parteien vom Staat fi-
nanziert werden. Dannkönnten wir viel Gcld sparen Llnd den in vieten
andercn Fällen übl ichen Ii/eg gehen ud uns di€ nötigc Anzahl vorlAb-
geodneten einlach käulen." Das konnten einige hunderttauscnd Men- .

schen in der vergansencn lvoche in aller Seelcnruhe lesen. 
, :

W6 ist daraulh in geschehen? Gab es in der öffen tlichkeit etuo Sturm!
der Enlrüstug? Hat Prasident Berg sofot scharf dementiert ud deD:
verantworUichen R€dakteur verklaet? I{at Bundestagsp€sident Gdl
steMaiEeineErklärung abeeeeben, in der er Ehrc und würde des Ho-
hen Hauses wahrt? Wurde das Pdsidlum des Industdeverbandes zu ei-(
ner Sondersitzung zusammengerufen? Bis heute ist nichts geschehen . - .



Artimonopolistische Mltbestimung, für die die DKe kii.mpft, be
schrähkt die Frcihei der Kapiialislf,n, Arbeirer selbstlen lich zu Mr-
Iessen; auszEpelren, die Preise zu erhöhen usw.

!'rciheit für dd dbeitende Vork a erkähpfen heißt a.]so, die l{a.ht des
Grcßkapitals, der pmduktions- und märktbeherrscüenden I imen, iI-
rer Ban ken, ihrer Meinmgsbildmgsinstrumente, den Einfluß i}lrer po
litisden Organisationen zulückzudftingen, zu überwinden. Um cUe ar-
beitenden Massen an den Kampf um solche Ziele hera-nzülüIEn, ist es
nätig, um Mitb6til1Dme, rm die Überführung des monopolistische.
in öffenlliches Eigentm bei demk$tischer Kontrolle durdh die Ar-
beiterklasse und ihrc Organisationen zu kämpfen. Um Freiheit lit das
a$eitende volk zu dngen, bedeütet auch, eegen die Notstmdsgesetze,
für das verlassrDgsmäßig verbdefte Recht auf politischen St.eik, für
das Recht des Volkes eiMutreten, über grundlegende cesetze ötlent-
Ii€h diskutieren, in volksabstimmungcn ud Volksbelragugen sich
dazu äußem zu kömen, den Einlluß der Monopolverbände auf Regie-
rung, Staatsbürokratie, Gesetzgebungsorgane zu beschneiden, schließ-
Iilh gaDz zu beenden, um nur ein paar Hinweise zu geben, ill welcher
Rlchtung der Kampf um Deiheit aufzuehm€n ist.

Wir haben gesagt, daß lreitreit bedeutet, in übereinstimmung mit den
obiektiven Gesetzen Dserc Lebensbedingu$genverändelD zu kömen.
DeE macht es notwendig, die von unsercm Wollen unabhängigen Ge-
setze der NatuDd Gesellschaft zu erkennen. Wir können Bdcken nur
bauen, Flugzeuge nur konstruieren, wem wir die Gesetze der Statik
oder der LuJtbewegune kennen urd genau beobachteh. Das gitt enr
sprechend auch Iür die G6ellschaft-

Nun ist das aber so, daß die herschenden Ausbeuterklassen daran in
tere$iert sind, eile wirkliche Erkenntnis der Gesetze gesellschafUi-
cher Entwicklung zü vefiindem. Gestützt auf Erucheinungen der
Obed:iche des Lebeis unier kapitalistischen Bedingung€n, versuchen
sie, das Be§'ußtsein der Massen zu vernebeln.

. Wenn sich trreiheit in bestinrmten persönlichcn Frciheitsrechten er-
schöptt tmd abgelenkt vird von den geseltschafUichm Bedingugeh
peEönlicher Eleiheit wem gehörcn I'abriken, Zeitungen, Sender.
Schu.len r:sw. , so wlrd Bewußtsein vemebelt.

Wenn die Vercinzetug und dasfeindlicheVerhälteh von MeDschenzu-
eirlander, das aul der crundlage des privateigentums an den prcduk
tionsmittelD und des KontureMkamples sich herausbilder, benurzl
wid, urn individualistischen tr'rciheitsvo$tellungen das Wort zu rc-
den, so dient das der Bewußtseißvemebelung.

Wenn das dem Pmlitstreben ut scbreibende Dräng€n des croßkapi
tals nach Krieg duch angeblich mgeborene Narureigenschaften des
Mehschm ,,elktärt" wird (rassistische Dd nationalistis.he Ideologic
,,begründet" den K eC aus do Menschennarur), so vemebelt dies un;er
Bewußtsein ebenso wie die Leeende vom fleißigen, sparsamen, intelt!' g€nt$KapitalistenoderviedieVorstellüg.cetdhabeeineArtmysr!
scäer Kraft, mehr Geld zu hecken, sofem man nur genüg alavon hat.'Und euch das lalsche cercde vom Arbeitgeber und Arbeitnehmer is1
bewu-ßtseinstübend: Die Arbeiter können ohne Kapitälisten. aber
die8e nicht ohne Arbeiter leben - ver also gibt wem ;eine Arbeit?!



pitalistischem Kornmando Dd fürkapitälisriscbo ftorit sch üJtf,t,
darum fF! weiJ er ..frei" zwis(hen einer der pmkapit€listischo ZeL
tuq€n wählen karn, so wird BewuBtsein vemebelt.

Dies alles sind nur Beispiele. h Wahüeit ist die bei un8 sysldiaati§elL
ud massarhafi verbrcitete bürgerliche Ideologie sie wird in veF
schied€ner Verklcidung vdbreitet: von offen reaktionären Ko6tüm€r
hin bis zri soz,aldemokratischen - nicht nur in Teilm, nicht nluir !,Bei-
spielen" - bewußheinstrübend. Sie ist es als gaMe. A1s ganze soll siel
die Arbeiterklasse daran hind€m, auI der Grundraee dchtiger GesÖIl-

Wern die Frciheltsfraae auI unser I'reizeitverl
getan wid, als sei ein Ail;eiter, der die rheiste

schaftserkennlDs zu handcln. Dic büryerliche ldeorogie ist eire der
erundlegerdm Fesseln, eine der grudlegendm Urfreiheit n der A!-

Gestalt der Frage der Demokrulie zutage. Unteßuchen wir 6

Auch die Dehokratie isr, als Eßcäeinug des e*llschaftlicllen Lö-
bens, h lstodsch entstanden und hat historisch zur Grundlage, da3 sich
KlasEcn herausgebildet haben, daß es zwischen diesen Klasser Katapf
gr bl. daß o14 okonom,,.h slärkere (la.se zur S:üerLng ürer Austru-
tußsfunkti@en sich cinen politischen Herrschaftsapparat, d. h. eiaen
Staat schafü. Jede Demokmtie isl eine roIm des Staates. de. Heri-
r.hafi ,d. h. D ktatul e'n, r Klasip ube. erne odü mehrcre ander;.

Di e Demokaiie d€r athenischen Skiavenhaiter schloß die Sklave e{ß
ud die der feudälen BINne den Hörigen und Leibeigenen. Eine a]lge-

beiterklasse. Darun: ist der Kampf der Arbeiterklsse um ihre Iteiheit
mtrcnnbar velbunden mit dem Kampl gegen die bürgerliche Ideoloeie;
seEen das falsche Bewußtsein, ltu die Aneignung des wissenschl
chen Sozi alismus, der einheiuichen Theone von Mary, Engels urd De-
nin. : ll

ib

4. Wie stehen wir Kommunisten zurDemokratie
zum Grundgesetz?

Im gescllschafuichen AUtag iritt das Problem der Freiheit vor

meine Demokütie, eine Demokratie .,an sich hat ß in der Gschichta
ncht gegebm,sie gibt es auchhcutenicht, wederimKapitalism6ngch
im Sozialismus.

.Es@t@3vertäIt iss.
irtscheld.n über dd
ChrBkt.r dE DcmokEtic

Die UnteEuchungderhistori§ohen Erscheinungsformen der Demolca-
tie zeig1, daß jene Klasse, die über den Grund und Boden, ü},ei.dida,e-
senUiclen hoduktionsmittel verfügt, den Chamkter der Demokratie
bestimmt. Dasgehtbis in dieEiluelheiten. Sowar für di€ Theoletile!
und Praktiker der G.oßen I ranzösischen Revolution nur dojeDlge ein
Mensch, dem die bürge ichen Rechte zustehen sollteh, der z'rgleich
Mann und Steuerzahler waL Nu! er hatte zum Beispiet Wehlrccht. D.l8
bewi?kte, daß nur eiwa viervonden damals zwanzig Mi[ionen hanzo-
sen Wehhecht unal andere politische Rechte für sich in Anspmch rleh-

wenn wir aul der histons.h-konl«ete Bestimmug des Dmokmtie.
Beqdffs bestehen uild die nxistmz einer all8emeinen Demokmtie b6.
sr rcrten, su bedFutel o"s 1i.ht, daß w,r d"n Fofischrill leugntr. deD die
ceschichte der Menschen auch aul diesem Gebiet hervoraebmcht hat.
Die dcmokEtischen Rehte wurden - auf der GnDdäge de. Entwick:

lt



lung der.Produldivkräfte und des nreiheitskampres der jeweils unter-
drückten KlasseD - iln Laufe der Geschichte erweilefl-.

E4äutm wir das an einem Beispieli Als im F hkapitalisrius die er-
sten kapitalistischen MaDulahuren entstanden, da brauchten sie Ar
beitskräfte. Aberdie waren - imwörttichen Sinnr'- nichl Irei. sondern
durch dieBe2iehugen derHt,rigkeit, derLeibeir,enschalt. derZuDlt-
oldnugeebuden und hatten au]]erdem peßljnliche NutzuDg (BesLiz.
nicht Xigentum) an Produktionsdittetn. Solänlje sie ni.ht in jencm
Doppetsinne ftei wa..o, näniich lrei von feudalcn Bedingungen und
f.ei von Produktiohsmittetn, komten sie nicht als Arbeitskrä{lein die
entstehenden kapilalistischen Betdebe gehcn.

Dieser Befreiungsvorgane haite abe. eihe zwrcspältige Natur. Er
führte wobl zur peßdnl ichen Freiheit dcr Ar-beiri.r aber auf der Grund
lagederBesitz- und Ejgenlumslosigkeit. Es wär'(lies ein äll3€rsi qual
lol1er Prozeß. Inde.r sir dic dabei angewändien lcih'erse außeßt bru-
t?ier Methoden schilder. und dlc ]dllhschen VoNleuugen über die
Herausbildüg.l.s K.lpitalismus zerstören. vergessen $'ir kein.slalls
die andere Seiter dn Erongung persönli.her F,eiheitsr-"chte lür den

Eber.o koMF- wrr tu, hr übc.., \pn. d-ß o p B,.u.tp^is'F. dtr :r :ru
anschickte, den Feudalismus zustüzen. dicMasseh gegeh denleuda-
lism6 mobilisiercn mußie und schon allein aus (licscm Grunde Verei
nigungsfreiheit ni.lrt nu für die Bourgeoisie g.fordert ud durchgc
s€tzt veden mußle

Die heiheitskänpl(' der vergangenheit §ären also nichl lergebens.
F€ilich können \u. auch die jüngere Gesch,cht! des KapitalNrnus
nicht übeBchenr Mi1 der HemusbildDg produktrons- und markibe-
henschender Firmcn. dcr Monopole. gedeten d1{, burgerlich demokiä-
tischen r'rciheitsrechte immcr mehr iü die Angntislinie des Großkäpi
tals, das sich dabei sogar faschistischer Form.,r der Machlausübung
bediente und bedic,lt. Mit de. Entwickluhg der Bourgcoisie zu her-
schenden Klasse. der Herausbildung einer selbständigen Arbeit.r

tsERI.INC

ÜberatlinEuropasl6ß€ndieBeruIsveibotcaqlhrilig.Kritik.Dssiltkaümeine
Zeitung, die sieh nic[i damil bcfaßt€ ünd Pamllelen 7or Nazizeit hentellte.

TTI}ENDE .-;:i
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klasse unal ales Kahpfes zwischen diese! beiden Klassen kam ej:
meh zu ein€m zurückweichen des Bürgertums vor seirem eieän
fäDglichen Arspruch, die lreiheit zu e;kämpfeD. Intrnar mÄr nn
mrn gelade die Arbeiterbewegung ar die Spitze d6 Kampfes um
Emngung celbst burycriich-demokrur;scher Rc.hlp treten. mil
AJbeite.selbsl ilren Lohnkampfz. B. r uauf d"r Crunolage der Koäli-
tionsfrciheit legal führen können. So wurde das algemeihe Wal,lrech

zur Velteidigug der boch vorhandenen bürgerlichcn Rechte vor dem
Zugd{f des Cmßkapiia]s und seiner Part€ien aufruIi. Dje konsequen-
testen K.äfte der Arbeiterbewegug haben das demokratische ZieI
formuliert, in den Betdeben deD Arlreit€m eßt eiimal Mitb6tim-_
mungsrcchte zu gewähren. Si€ hsben das Ziel fomuliert, die Allrachl

zum Sozialismus li€izunachen. Das bedeutet aber, daß heute det

Bundesgenossen des Kämpfes lür bitgerliche Demokrarie stehen , die

Kampf um Demokratie inüer mehr zusam menwächst mit dem Kanpi
um die Zudckdrän$üg und schließliche übel'!!,indDg der Machl deD
Monopole.

der KoEcme zulilckzudrängen imd schlicßlich zuüberwinden, urh so
mehr Demokräiie für das albeit€nde Volk zu erringen tuld den weg

in Pftußen eßt 1918 im Zuge einer Arbeilerrevotution veMirklicht.
Und heute l§ cs dre Arbeiterbew.gung anderenScitedrewoktijtigen

Mit anderen Worten: Seitdem die tonangcbenden Krälte dcr BougeoF
sie die bürgoliche Ddokratie a6 Angst vor do Dachdrängendo Ar.-
beitorklasse immer enge. fassen, ist es die Arbeitelklässe, die nicht er4t.
im Kampf für den Sozialismus, sondem bereits imKamplfürdie Ve&-
lejdigune und Erweiterung der heute b$tehenden Demokratic zu!
Führung berufcn und velpflichtet lst.

Dies zeigt sich besonders deutlich auch daran, wie wir zu den Gruild-
rechten steher. In sllen grundlegenden Dokumenten, auf allen Patei-
tag€n hat sich die DKP ausddcklich zu den im c ndg€s€tz {olmulier-
ten G odrcchlen bekamt. Die antikommunistischen Volksvedum-
m€r stetler die Sache so hin, als ob dies nur ein taktisches Manövc. der
Kommlulisten sci. Es wüd versch*'iegen, daß die Bou€coisie, vor al-
Iem das croßkapital, diese Grundrechte immervi.der mit Füßen tritt,
weil esin ihnen Fesseln für s€ine reaktionär€ Innen- und Außenpoülik
sieht. Nicht wir sind die Organisatoreh der vertassDgswidrigen Ax{-
spernrneen, der verfassungswidrigd Berufsve.bote und Gshnr4g+
schnüIIelei. Nicht wir rnachcn Stimung gegen das CrundEcht da
Kriegsdic_q verweigerug. sonqer- oie R€aklrona F rnd Nrti ilarist6.n
des llonopolkapitD's \rchl wtr hibFn die Nol:14_d.gesctze gesch{f-
fen, dondem die Grundrechtc gegen das Großkapitälund seineParteisl
vefteidigt.

Maoistische und trotzkisrische Kräfr. ärireilcn diesen antikommuni-
stjschen verleumdungen durch das Groljkapital dirckt in die Hände,
wenn siedie DKP, ihrcs positivcn Veihältnisses zu den Grundrechten
wegen, ,,revisionistisch" nennen. sie setzensich mit großer Geste üb8r
die Bedotung demohatischer Rechte im Kampl des Volkes fir seirle .

Tages- ud Zukun{tsinteressenhinweg. weilsie in wahrheit keine Ve{-
bindung zum arbeitendenVolk haben. Siekennennicht die Geschichte
der Freiheitskämple und alie Rolle, die die veNchiedencn Klassmkiäfte
debei spielen. Wirbekemel1 uns zu Rolle der Arbeilerklasse in ihern
opferreichen Kampl um demokratische RecbtF

Aber es gibt nicht nur diese reaktionär-antikommuistische Verleurd-
du.n8 ud ultralinle ceringschätzug des Kampfes für die Grudrech-



te, sondem noch eine ande.e, lalsche Position. Immer wieder erreben
str, da3 nicht wenige Menschen die Grundr€chte, vie sie heute fomu-
riert sind, schon allein als Kennzelcher der D@okratie einschätzen.
Uh dieses Prcblem besser zu klären. veNeism wir aul die crud-
rcchtsdiskussion. die bei der lonrulierung des Grundrechies getülrrl
viude. Das war 1948 im P:rlameniarischcn Rat.

Die vertreier der K?D haben in diesem Partamentadschen Eat bei der
Grundrechtsdiskusion lolgendermaßen argumentiert, wir wollen hier
den heutigen Ehrenvorsitzendm der DKP, MaxReimanni zitieren: ,,Es
gibt zwei Arten von Giindrechten: einmal die Rechtc auf SicheNng
derpe$önlichen Lebenssphäre, also jene persönlichen Er€iheitsrcchtc.
Kein potitisch denkender Mensch wüd dicse Rechte des einzetnen be-
streiten. Sie gehören seit der Großen Französischen Revolution zu den
seibstveß1ändlichen Grodrechten jederDemokmtie. Abcr cs värc ein
verhängnisvollei Fehler, heute bci diesen persönlichen GrDdrechten
steheuubleibm. Das Ganze der staatlichen, gbsellschaftlichen ud
;drlschaftlichen VerhäItnisse wird duch die Gamntien solcher per-
sönlicher ReLhre nrch I im nrrdF:ler leränoerl D'e\ u.7plä r l i'bcls
äber, die Quclle der Unf.elheitudlenerduklenMächle, die die Men-
schenwürde ud diemenschliche Peßönli.hkeit hcuic kaebeln und er-
nieddgen, liegt eben in diesen gesellschafUichen Verhältnissen. Soll
atso heute die lrage nach den Grundrecht€n Sestellt verd€n, so käm
diese I rage nu eesteilt werden als R.cht des Volkes auf die Umgestal-
t'hg dieser Verhättnisse. Das ist derzweite, def eigenUiche, derhisto-
dsch echte Begdff der Menschenrechte." (Max Reimann, Aus Reden
uid Aufsätzen 1946 1963, Dietz-Ver1ag, Berlin 1963, S.711.)

Teil ll: Sozialismus und
Freiheit

l. Welche grundlegend neuen Frefüeiten bringt der
Sozialismus?

Dersozialismushat die Erringue derpolitischenMachi durch die Ar-
beiterklasse urd ihre verktätigen Bundesgenossen zurVoraussetzung.
Damit veNandett sich die Arbeiterklasse aus ciner untedrückten in
alie hachtaNübende, ih die herschende Klasse- Gestützi äuf di.se po_

titische Machi, weden die wesentii.h€n hoduktioNmiiiel in Volksei-
gentm überfühfi- Die Arbeiterklasse höft auf, eine ausgebeulete
Klasse zu sein. Sie entwicketi dieWirtschaftplannäßig zumWohte des

Aui dieser völlig vednderten Glunauage ihrer Existenz euingl dje Ar-
beiterklasse eine vöIig neue Freiheit.



rismu ftei (obgleich sie selbstve$tändlich die trchtbaren A
hmgen des impedalistischen Aggessionskieges der USA geg€n Vi€t-
I]äm spüten - ganz davon abgesehen, daß die überfallene Volksrep&:
blik Vietnam ia selbsl ein sozialistisches Land ist).

Diese Kriegs- r.rnd Unierddckugspolitik ist Ursache Itu nationaljs

D6 i{beit!üde Volk wild ii€i voir der Aüsbeutungdes ltroscheD
den Mäsch€D, von de. Wtkung der Jagd nach Profit und von
schen Ko.l<urrenzkempf. Däs hat eüe Fü[e von direkte1l
gen:

Das Profitstreben ist Antriebshaft für fuchtbare Kriege ud fijr a

Urterddckung der AEgebeuteten- Davon sinal alie Massen im Sozi

.che und rässistische ldeolog e' Dpr Soaalismus Fachl es

undnotwendig, die Masseninden sozialistischenLändem davonzube:

AUJ der crundlage des kapitatistischeh Eigotuns entstanden Bil:
dungsvonechte für die Boügeoisie. Sie bestimte, ser studieten
konte und wer nicht $vie, was gelehrt wude ünd was nicht - davon
srnd die Mäs§<n im Soziatismus cbenfalls trei.

Auf aler Grundlage kapitalisiischen Eigentums sind Sozial-
smdireitspoljtik dcm Profitmotiv unten'!'oden: auc}I davon
Massen im Sozialismus fiei.

und ce-
sind die

Alles das ist von ganz außergewÖhhlicher Bedeutung ttt die arbeiten-
alen Menschen. weil sich ersl mter solchen Bedineüeen völlig neue

^r.chennerschliche 
Bezip.tinge_ herausodden xöMe' Das.Ce-

schjebl kein6wegs aulomatis.h. bedarf vrelm"br d6 Kampfes. z' B'
peso ültc Cewoh-nherlen, liel vcruurzeltes MiEtrauen. 'cingefleisch-
im' eeoismus Aberesisl mögli, r. diesen Kamplzu tuhren frer von
dem D;uck jenes P vateigentüms, das solchm ngoismus heworruft
und befestiet. So entslehen in einem schwiedgen Geburtsprczeß neu€

Beziehugen der Solidarität, der G]€jchb€rechtigung, der Geno§sen-

schaftli.hkeit. Woltsmoral ud Lebensengst, die aus dem Wirken kapi-
talisiischer Gesetze un d ater damit vi€]fältig verbunalm€n Un§idlerheit
entsprlDgen, sierben ab. Es entstehl eine völlig neue Basis fü, die Hu_

Misierung der zwischenmen§chlichen Beziehungen.

Unter den Bedingungen der politis.hen Macht der Arbeiterklasse urd
des eeseflschaftlich; Eieenims an allen {ichtigen Produktionsmit- '
teln erlangen die Arbeite; eine so enorm wichtige Freiheit wie das tat-
sächriche-Recht atlf Arbeit. unter diesen Bedingnngen erlangen ilie
Menschen ersimals die lrelheii zu allseitigen Aübildug ihrcr Ta''
lmte ud Fähigkeiten, zü Aneigrung des kultur€lten Reichtums, den

die ceschichle-der MeDschen heForgebracht hat. Aü der Grundlage :

dieser gar nicht h@h geDug einzu§chätzendm Kulturrevolution eIIt-
sr.nen;ßt Menschen. die lähie sind, im wr*lichen Geelschaft§piG
7eß dit Sachkenntnis zu enlsche:dcn



I

Im Sozi:ilismus erst erlanet dcr mmittelbare Produzert eire men-
schenwürdiSere Stenug im Pmatuktionsprozeß. Das ist aber der Be-
relch, in dem der Arbeilende nichi hur den längsten T.il seines besrß-
tm, sondem vor allem scincs schöpfedscho Lebens zubdngt.

Im Sozra,.rus .ind a '" drb, rddFn MFn\c.- gpce. i'h 8..'nb.
rcchtigt. Die WilIkül von Leitugen gegenüber Arbeiteln s,ird über-

'wunden. Der Arbcito hat alrt ällen Ebenen der EntNicklune des Be-
trieb€s, seiner Produkiion von der Prcd uklionsberatung, über die Be
triebsgewcrkschaftsleitung, die gesellschafilichen Rate, über die Par
tei- Lmd Staatsoryane aller Ebenen das Recht znr MiteDtscheidug
Kein P1ah. kein Ges€tz kommt ohne uhhlrlelbar€ Miisirkung des Vol-

DE, !{EI6E W
ftio r.äN66r

I
I
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ks altande. Der Arbeiter hat das ßecht der Bgchwerde in iedet-ih4
betFlrenden AngetegFmeit. tn dpr DDR karl.Iletsich zum Bei§piel bis
zum Slaatsral hinaul beschweren. und pm Stäarsratserlall verlalt
daß imerhalb von 14 Tagen jeder Beschwerde nachgegäng€n wirdi ;

Fügen wir wil einmal einen IäDeeren Bedcht der zeitung ,,Meta["
derm 20. 6. 19?2 erschien (das ist dieZeitugder IG Metal der
Der Bericht schildert die Mitbestimmung der Arbeiter und Argestelt-
ten in der DDR {zwischenübe$o1üiften von uns):

,,was uach dem G€s€tz mitglich ist.'."

,,Das Gelenkwellenwerk in Stadtilm ist VEB - votkseigener Berrieb...
In ahn Jahru steigeten die Arbciter die PlodüLtiotr um rud
350 Prozent... Wir häben uns diesen Betdeb fü! Dsere Unte6uchung
vor allelrl deswegcn ausgesucht. weil die Rechte der B€hiebsgewerk-
schaltsl€itung (BGL), die im Geseizbuch der Abeit t6tgetegt sind, hiq
von den Cewcrkschäftskol.legen voll ausgeschitpft werden... Der Ba
richt über die Aktivitäteh in diesem Betdeb solt aufzeigen, was
dem Ccs€tz höglich isl .."

,,...cnlschcidcl natürlich dic BGL mil'

,.In Gelonk§'elenwe* schaffen 1600 Arbeiter Dd Angestelt€. frer
gewe.kschäf iche Organisalionsgräd ist selbEt für die DDR außergd-.
wölnlich ho.h, nämlich 98,4 Prozent. Auf unsere I'rage, ob es d(n
Plticht sei, in die Ges.erkschatt einzutrcten, sagte uns ein Arb€iter:
,Mit Gewall. §'ird niemaDd hineineezwrDgen. Wer nicht ddn ist, hat
eben Nachteile. Et kannsich an der Gewerkschafiswahl nicht
gen. Auch die verbinigkn Fedenplätze in cewerkschaftsheimen ste
hen natürtich nur den Oryanisierten zü Verfügung- Und renn wil a]s
Kollektiv jemanden zur Hocbschule deiegierenwollen, cntscheidetna-
trirlich die Bet.iebseeverkschajtsleitung mit."'...

,,Jed.r.hille har eine Funktion_

,,MehI als 500 Gewerkschafter a.bciten in den 72 von ihn@ gebildeten
Leitugen und KommissioneD mit. Sie organisieren zum Beispiel diel
ständige VeüesscnDe der Arbeits- und Lebensbedingungen (Arbeit
im bei.iebseig€nen xlubhaus. Schaf fung werkseigener Kinderyärte,
Sichenng ausreichender äz icher Verso4ung), sie kulmem §ch u]n
dcn jährlichin großemSril duJchgef ührten Wettbewerb, odersie srbei-
ten ih kulturellen Zirkeln. Esgibt in fast allcn Betdeben Arbeitskreise
maloder Arbeiler, schrcibender Arbeite., es gibt Theatergruppen uid
Musikzirkel.

lm Gelenkm[m$€rk hat män s genau ausgerechnet: Jedes dritte t

cMerkschaftsmilglied hat eine lunktioh, ist auf üeendeinem Gebiet
ektiv. Es wird dulch die veNchiealensten Iormen des iünsbetliebli- r

chen Weltbe§.dbs dazu sgehalten, n icht Dachzulas*n in siner Al<ti- j

vität... Das Motto det gemcinsamen An§trengwe heißt: Ptane mit '
arbeite mit - rcgicrc mit."



,Ji der DD R wüd di" W i rlschajl s taatl rc.h gelenkt. Für da s cele.lc@el-
. bri.r.,e.k in Srädt m wirken sich die Richtlinien der staatlichen Pläne
.'-:' ririEittdbar so au§: Die BGL schlie8t mit d€r stäatlichen Leitnng des
, Betiebes cino Behiebskollekti\,-verhag ab. Er enthält detäiliote
' ,4ngEbr! übe die Weitnrtrtwicklug der Gesamtbctneb6, aufge-
. schlüsselt auf jede Abtcilug. Ein€s der Hauptziele einer Betriebsse

werkschaftsbitug ist es, sich für die Realisi€rung des PIaß einzuset-

i

. zeü. Aber bevor so ein Ple von der Ve.trauensleutevollvc$amnlug,
demhöchsten Grcmium de. Gewerkschaftenim Betricb. verabschiedet

' wird, muß noch eine ganze Menge passieren.

Jedes Beregschaftsnitglied muß mit dem Plan verrraut gcmacht ver-
' derl. Jede Gewe*schafts$uppe im Bet.ieb, jeddsArb€itskollektivhuß

g€näuestens überprüfen, ob die Zieie, die di€ staatliche Leilung ause€
, , arbeilethai., auch eingehalten weden können. Der Bcl-Voßitzende

d6§ Gelenkwenenwe.ks erklärte uns dazur ,Angenommen, wil haben
hirher für die Herstellung einer Gelenkwcllc 22 Minuten gebraucht.
Wrm derPlaneingehalten werdenso[, dürfenwirin Zukunfinur noch
achtMinutenbrauchen. Jeizt übertegenwiruns gemeinsam, obundwie
alies zu sdlaffcn ist. Eins kommt lür uns a1s G€werkschalier nicht ln
trYage: SieigeMg der Produktivitäi auf Kosicn dcr Knochen unserer

. D.§ vqbrieftc Bccht

,,W{D aba die Sleigerung der Ptuduktion nichlauf dte Xnochen ge
hen'son, müssen neue MaschiDcn her. Bessere Maschinen müssm erlt
wickelt sodo... Bei aler letzten Plandiskussion haben die Arb€iter
über 400 Vors€hläge eingereicht. Der staatliche Leit€r hat die Pflicht,
jeden einzelno vorschlag genau zu überpdfen. Der einzelnc Arbeiter
oder das Kollektiv haben das verbdefte Recht darauJ, zu e ahren, was

' aus ihren Ideen geworden isl. Die Ablehnung crnes Vorschlags muß
fächlich begnihdet werden - . . Enststeht düch eine technische Verbes-
serung meh Lärm oder Sraub, wird die Arbeitsplatzve$orgug
§chlechter oder fehlen in dem Voßchlag Angäbcn über die Arbeits-

. platzversoryung, müß der voßchlag abgelehnt weden...

Ksin Ple kam übdeens ohhe die zustihmung der Gcwerkschaft ver-
absöhiedet werden. wenn dic vcrtraucnsl€utevollversammlung mehr-
heiilich der Auffassue ist, der Plan sei nicht zu schaflen, muß die g€-
samte PtandiskEsiön von heueh beginnen..."

Arbeiter mächen Itommunalpolilik

,,Siadtilm hat 8000 Einwohn.r. Dic Kommunalpolilik wird wesenUich
von den Betieben b6tir'mt. Die Kollegen im Botri(.b dolegiercn aDs
ihrer Mitte Arbeiter in die Kommunalpolitik, damit sie sich hier Iür
ge[leiNme Interuso eiGetzen. Sie schließen mit dem Rat der Stadt
vqtr;ige ab: übo acreichmde wohnraumbeschaffung, über die BF
EeuDg von Renherr über fteizeiteinrichtungen. über dcn Bäu von
Sportstaitten. Die Tätigkeil ist ehr€namtlich . . . '

Sowcit also die Zcitmg dcr IG Metall über Demokratie, über Mitbe-
§timmung in der DDR.
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eaundlesende Prozessc

D,eiprdp-opAu.bp-'erklas5Frn Käp lalism,sisrso.glälried :

bedacht, däs ganze Bildungssystem in S.hranken zu prcssen, die de;
KapitatismN die Existenz vercwieen helfen: keine Velmitttlmg v
Kehntnissen über den iatsächlichen Zusammenliang der
lichen clundprozesse, HeraMüchtung bestenfalls von,,I'adridioto
Vcmcise ms der Kuitu r seEenüber dem Volk. Damit macht der Sozi

viclfach besiätigie! Grundtatsachen des gesellschafitichen Lebeß *
lährt, die es emöglichcn, sich in derverwlnenden VieualtderEßchei-
nungen des gesells.hafuich.n Lebens zureclitarlinden, z. B. sotche:

lismns pnrs.hi.den schluß Da aus der uhendlichen Fü]le des
denen Ihlorhationsstoffes in jeder Gesellschaft ausgewählt
muß, kommt es darauf an. ob dasVolkeeradejene duch die

das crcßkapital isl rcaktionä. und aggressiv, eshat die Nziparteili:
nanziefi und am Klieg verdient. Es ist schuld am Eiend in der,,dli
We]t". an d€n Kriscn im Kapitälismus, än Arbeitslosigkeit, Kuüaüeit,
Leht§lellehmangel usiv. Im Ahlener Progamm der CDU steht das
sre davon auch so und wird dle Ablösmg des Kapitalismus geforcbt.

stischen Ursprung?

Heute tönen HiUers Kriesssedchtsrat und CDU-Mini
Filbinger. Hitlers Partcigcnosse und CDu-Landesvorsitzender Drcgj
ger, Hilleß politischer Führungsolfizi.r in do Armee, I- J. Strai
Frciheii statt Sozial ishus. Sind sie ctwa zurückAekehrl zu ihfem nazi-

In der Bundesrepublik gibt es eine solche Auvahl des Informations'
slolles, daß vil hicr cin Vergessen solcher 19.15 und danach verbrEite-
t€r Erkenntnisse erteben mußten. In den sozialisiischen Ländem gibt ä
so etwas nich1.. Dort irird das yolk geraderiber diegeschichUich erhr
r.L.n \\ ihrhc LLn .rorrerL.

Der Mcnsch vird im Sozialismus also frei zu ANbildme seiner Ta.
lent-" und Fdhigkelen, zur Entfalrung seiner Persön]ichkeit, zür Ert
a'icktmg brudcrrich genossenschaftticher Beziehungen zum Mitme+-
schen. zur Ehsi.hr in die 1.alsächlichen Bedinglingen seines Leberis,
zur Aneigruhg des Wissens und der Kultu zur potitischen Mi
rung, gescllschaf tlicher Selbsttäiigkcit.

2. Wie entwickelt sich die Freiheit im Sozialismus?

Diese Ehllvickluhg verläuft im Sozialismus ptanmä3ie, auf de. crmd-
lagc des cn-eicht€n Standes der Produktivkratte, der sozialisiischen
Produktionsverhältnisse. des politischen Kräfteverhältnisses im na-
liönaten und ihterhaljohälen MaSstab, des Eniwicklungsstandes d€s
.. 

'.-lßr 
s.lr. n B. h LCr,.,.\

cier Umlvelt war, von ahdererArt alsheute, da der Sozialismus
p'npu .p F Ülerlegp h ,i . rh,.., rüd den ir Soz'"1'smu-
Menschen Freiheiten sicheft, um di€ wü Werktätigen in der kapitalisti-
schen Welt noch hart streiten müssen. Und die Ireiheit im Sozi

I'rcil1cii ist darum auch im Soziatismus, wie steis in der Ceselischaft,
eine konklel geschichLliche l,{acht über usere Lebensb€dineegen,
die sich ehtvickelt. Sje s,ar in der uhmittelbar aü dieRevolution fol-
genden Zeit. da der Sozialismus noch eine schrvacüe Pflanze in feüdrli

lvid slch morge. abemals vesentlich weiterentwl.kelt haben.



Eeiheitenrwickell sifh also rn Abhängigkeir von den objektjvFn, ins-. ttsorrdete öIioüomischen Verhäthissn. Sie eriveitert sich. Durch den
Pftzeß Aes silzialistis(h€h Aufbaus werderl die wesenUichm Unte.-
schredc von Stadt und Lqtld, von tndßtri€.. und Landarbeit ä bgebau I
bdustlielle Arbortsmeih&cn hallln ihFn Ernzugin dcrAgrarproduk-

- _ tioB Modeme Kultur brcitet sich auf dem flaclen Land aus. Der we-
.. . sentliche Unterschied von Händ- md Kopfarbeit verdnge$ sich. Im
: : rsozialismus wird derProzeß durch die gesamtc Gesellschaft gefördefl
.! i-2. B. durch die Schulc, durch die Beru'fsaNbildung dcrsicnaufder

,Gruhdlage der neuer Produktivkräfte ats Notwendigkeit heEusbildct I

eine neue Arbeiteryersönlichkeit zu schaften, dio in sich die Iähigkei.
't€E des hochq-:rifi-ierten Tcchnikers und dcs Intellektuellen vereint,
üb€r eine hohe und breite natur- utrd g6elschaftswisseßchaftlichc
Bitdung verfügt. Die moraljsch-politische Einhoit des Volkes iestigt
§ich. Das aII€§ er'\reiterr die Irciheitsspielräume des Menschen im So-
ziallsmus. drF ursprüngtrch rlu"ch d,j .on Kap, ul.srus q.rbren
Stand der hoduhivkläfte und der überkommencn Ktassenstruktur
bbeinhächtigt waren.

Iildem Maße, wie im Sozialismu dje angeiüh(en Unterschiede ver-
sohwind€n, wie die aus jahrtausendeleger UntcrdiaickuDg in Klas-
ssrgeseilschaftea herührende KluJt zwischen Macht und Volk
süwindet, wie sich der I'ühnDgsappamt immer mehr au dem ganzen
Volk rclautieren kam und sich a]s eine wahüsfr offene Führurgs-. Schichterweist, dehnt sich die Mitvirkügdes Volkes an dergesamtge-
iEllschattlichen Leitungstätigkeit imher mehr aus. Dies voilzieht sich
auf der Gmaltage einersolchen Entrvicklug dermate eltenProduk-
livkdlte ud der Herausbildung einer neuen, von Vera.twortungsbe-
*.üßtsein gcgmüber der ganzen Gesellschaft getrage4en Moral. daß die
A$eit zm Lebosbedurfnis der Menschen !viü, immer meh. alte
Springquellen des geseusc}laf tlichen Beichtums flieilen und atlmählich
züm Kommunismus übergegäneen werden kann 1v91. K. Marx, Zur

. Kritik des Gothaer Programms). Damit entwickelt sich cine abermals
. weit höhere tut von l'rriheit. Sofem diesezukühfiige kommunistische' Welt nicht mehr ein€r machtvollen, hochgeIüstclen, impedalistischen
8€genübüsteht, kann dann der Prczeß des Absterbens des Staates cin-
§etzm. Polizei, Armee, Justiz und die anderen Insllumente des Sraates

: werden veßchvind€n

' 3. Zurr konheten Charakter der Freiheit
; im Sozialismus
:;il
Mancher heint, es geb€ im Sozialismus kei.€ Frejheit, und sagt sinn-
gdmäß forgendes:

.,,Ieh kann mich hier auf den Marktplalz stelen und rufen, dieser oder
j&ier Politike. ist ein Idiot. - DNben kömte ich das nicht.,,

Es istimmerwieder erstaunlich, mit wie wenlg manche Leute zutuied€n
.tihd, Denn es ist ja ar ftagen, ob solches Ccschrei -atwas ände . oder ob
.llh€.n das nicht nü Freiheit vofiäuscht. wo sie do(h in Wahrheit ohn-
-iächtig sind? Natüriich sind wir unbedingl dafLir, daß das Votk die
-iIitglichkeit erlangr, auf seine ceschichre den bestimmmaren Einfluß
suszuüben Dd dazü das Recht erlabgt. sernc Merndg lri zu sagen
Aber bar däs Vutk d:cses Rrchl be' u1s: Ha! nrcht de- Sr.prk dpr tc
Druck urd Papier deutlich gernächt, daß die H€Irschenalen unseres
Lande6 nur ihE Melnmg über den Sth:lk durch dje presse. Eunk und
tr emBehen verbreite. 1ießen. Die Arbeiisgerichlssprechug verbieter es

emitem sich slärdic

r.:,i

l'.:



E

Wel.he Fniheit gibt es

im sozialisbE nicht?

weden. Uhd wetcher Stualeht in seind Studiazeit
Me'-mA zrrlltl"r außer. d, n orohl Beruf.v"rbor:

Arldere wleder mcincn. sie könntcn die rreiheit an der Höhe des
bensstandards messen als ob nicht der Eittedaschismus während
sljmmler Jahrc bluiigen Terror mii rctativ eesichertem
dad vc$indcn konntc. Und sic komen durchsolche ob
Vp, g1e:Lh" /u dpr S, r l-ß. dip USA hallen m.h. r_ ei]'Fi1 zL bielFn
die Sowjel.unioh. Sle übeNehen dabei völlig, daß sievon den geschich
lich außerordenuich schweren Bedinguneen absehen, unto denen
SoTi.lismDs bishFr Fnisr,nd nn.l sn h ih einem ärßerst n,ten nd
telnationalen Klassenkampf behaupten und entwickelh mußte. Kd
IDtelvention, Bülgeikdeg. Wellkdeg, Überiall
,,del.' Amedkaner) vükcn doch auchäut den Lebmsstandard. Auße

Dur.h s.h ri Ll.swelte th deh USA sibt es siändis Mill iohen von A.beit^i-
losen llnd Milllonen, die ah der Grenze des Existcuminimums dahin-
veeeti€ren. Damit hat der Sozialismus in derUdSSR, derDDR und
anderen Ländem ein 1ür allemal Schluß gemacht. Und wenn jede
kunde ein Mensch aul der Well verhungert. so verhunget er nicht
Sozialismus, sondcm in dcn Ländcm der ,,frei€n Welt".

Aber in derTat gibr es im Sozialisnus k€ine.,Ireihcii fürä11e" md,,

Wir 1du lpn oas"_ -niAF' Bpcp:plpn'rde- li.hen.

a) Im Sozialismus crhä]t niemand die Frciheit, sich kapi

dem handeit es sich bei den Angaben über den Lebensslandad

Eigentuh an den P.odultionsmittetn anzulegen; niemend ddf also Be-

DDR als einen ,.Staat de. Untreiheii" bezeichnen, don dieser
hat ihnen i a die Belriebe lveggenommen und ihnen die Ausbeutug der

Freineit von der Ausbeutug.

triebe kaufen uhd Arbeiter ausbeuten. Hier wird also die ,,frcie Un-
temehmerinitiative", dic bci uns ja heiliggesprochen ist,
meh. noch. sie wird mmöelich eemacht.

Für a1te. die Ausbeuter waren oder es weden möchten, ist das

keinc Freiheit, sondem Unterdrückung.

Es ist völlig versl.ändlich, rvenn Leule wie llick, Abs, Thyssen usu7. die

Werktätisen dort unmöslich qeftachi. Wem die wesldeutschen
polherrenübcr d;e ,,Unfrcihcit" in derDDR jamm.m, dann kann maD
es ihnen nicht einmä1 übetnehme.: von ihtem Klassenstandpunlt ha-:

Fürd.. Ajb, r..bpd- F dr.s,.t ntrF.ne" op"K:prlätr:rendagegendie

b) weiter. wir machen keinen Hehl damus, daßimSozialismus
clen Menschen nicht dic lrcihcit .ingeduht wid, ihre Meinung öt-
te_rl .r zu vFr ,F pr

In de! DDE belspiels{'eise sind Kriegs- Dd Völkerheizedurch Gesetz
ve$oten. Niemand könnte ungestmf i laschisiische Ideologien verbrei-
teh oder gar neohazistische Pafteien ins Leben rllen. Das entspdcht
übrigens d€r UN-Charla, dem Völkerecht und damit dem Grundge-
sctT



Nach der'Einweihlulg des Ehrenhals für die Gefaueüen dcr Brcmer
Rälercpublik waren am 12. F€bruar 19 72 in den ,,Bremer Na.hdchtenr'
drei Lese$riele abgedrucki, die alle drei in oflenlaschistischerManier
g€gen die Ehlug der Toten des 4. rebruar 191g geiferi.en. Da vurde im
Naz i-Jargon vom ,roten Pöbel" gcsprcchen, voh ,,rroten Hoden ', vom
,,spartakistischen PObel", vom,,Spartakus-Gesindel ud erktärt:

t,Die SoziäldemoküteD, auch die Brcmer SPD, brauchen dringend
Noskes, die gehöig auträumcn."

Wir wollerl hier gar nicht damufeingehen. welch ein politischer Skan-
dal das ist. daß eine Zeitung so ctwas abdluckl, sondcm dies nu als
B€ispiel daIür anfr1}rcn, daß so etwas in einem sozialislischen Land
sClbstveßt?indrich unmöglich wäre.

Solchc AufordenDgen zum Mord an Demokraten - alenn vie anden
hetEiJl Noskc denn ,,aulger äumt"? köhnte in dcr DDR hie äbgedruckt
werdcn. IYeiheit für Konterevolulionärc und lasch jsten gibt esnicht
irii Soziarismus.

Wer abe. das nun als ,,Einschdnkung geistiger Freiheit ' bezeichnen
yill, dcr steht nicht nü aufdem Bodefldcrwi;dererrichiungdes Kapi-
talismus, sondm auch der .,Frciheit" zum Mold an Sozialisten.

c) Weitcl. Gendezu als Synbol der,,UDfrelheit des Soziälismus"
wurden zwei Begdffe aufgebaut: ,,Mauer" und ,,Schießbefeh1".

Da kommt es dann zu solchen qrotesken Eßcheinunqen. daß der am€-
dkanische Siadikomandant in westberlin gegen den sogenannten
Schießbefchl wettert, der Vedreter der Macht, die iahrelms in vier-
nam Hunderttausende von Mensc*rcn mgebmcht hat, Dd die im eige-
nen Land am laufmdcn Band Neger üd BürgemechßkA mpfer nieder-
schießcr läßt. Sprin€eF ..w.ll " re.ntfertigt die Toten der Nüon Bom-
ben, Weihhächten 19?2 überHanoi. überVietnam abgewoden glcich-
zcirigmit seiner Hetze gegen,,die MaueflUndwenn derAutodieb und
Situichkeitsverbrecher Wcinhold, um der Strafe zu entgehen, zwei
Grenzposten eßchießt, so ist 1ür,,Welt'L,.Bild" solcher MoId Noiwchr.
Da sind sie ftir einRechl aufs Schießen. fur einen Schießbefehl in um-
gekehner R'chlLiB

Jene, die über Schüsse an der ,,Mauer" hcuchlcrisch Träno !'ereießen,
§ind dieselben, dic nicht nur an der Grenze, sondern im Lande selbst für
blindwütige Potizei-Schießere jen verantrvo.tlich sind und den,,Todcs-
§cbuß" frcigeben wollen.

Es gibt mmche, dle sich sls ,,antiautontäre Sozialislen" betrachten
und die deshä]b mcinen. sle müßten dle sozialistischen Siaaien attak-
kieren, wcil diese ilre Grenzen sichem und eine Armee unteüalt€n.

Dabci hätten wir heütc, ohne den Sieg der Sowjetarmee übcr dm deut-
schen Faschismu, nicht einmal das an I rerncit, das cs heute in der BRD
gibt. Ohne die sowjetische Militämacht hätten sich Kuba, Vietnam
und Angola nicht beficicn können. Zu Zeileh, da die Pekingc.Iührcr

t- 
. :1.j |!|(.: ,,
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sch€n.Staat zu verlangen, er sole doch auf ,,auroritäie.. au{frciheitsbesch$nkende) Maßnalmen veüichten, und sei es aü
um zü zpiqen. daß cr..besser'. ülr dpr lmpcrialrsmus sei. heißl nicbIr
deres als zu v(rlan8en. ocß dor soziatis:ßcbe Stsat sich lre,wjltig
geben sollte. ,,Sozlelisten.,, die über die Bertiner ,,Maue/.
habcn diese Binsenwahrheit nicht begriffen.

Man muß begeifen, daß also auch im Soziatismus _ und atas ist
gig von denjewejligen pollischen Verhälrnissen _ Frrit1ei
küngen erfordertich sind, die sich gegen die rdeologie Lmd politik
gestüzten Ausbeuter richrer

Doch die Wahheit üb€r die SowiehDiotr sagten, verwierieh
den ungeheuren Beiträg do UaISSR für den

Es wäealso falsch, die Venvirklichug aler Erciheit auch im

nicht. Notwendig hai Fleiheit auch im Soziatilmus creDz;

historisch, ungesellschaftlich diskuriert.

Die sozialistische Umwätzmg unterscheidet sich von der
dadn, daß sich zwar im Schoße ales Feualalismus bercits die
sche, nicht abe! imSchoßedes kapitatismxs bereits die sozi atisrii

mit der Schaffung der sozialistischeD Macht also der

mus statt unter ein€m hislorisch-geserrschatdichenj konkeren Bii
winkel irgcndwie idealisiert zu behandetn. Absolute heiheit Sibr

stimmung aller M,tglieder der ceseUschaJr in ihrer höchsten
tugsstufe ver\rirklichr seirl'

Gegenüber dieser vöttie wi*lichkeitstrcmdo Aullassung miiß r
siens daraü aufmerksam gemacht we.de, da3 dersozäismus
dsh zucßt in ein€m einzeln genommenen Lande, unter geseDsch
lich_a eihetrl großeh Tcit (wenn auch keiDeswegs nur- es eab in X
landRiesenbet ebe, Monopotkapitä1, eiDe äußeisr schärfe Zuspit,
ailer GrundwideNpniche des Kapiialismust) dckstänaligen-Be
gungen und inmitten einer Welt erbftterrer imDeriatiitiscier
, nr"j1rd..ich g€gcn Lhn h.t.r", t ., 

"ct 
*".s ten kampr., ..i" I

recht cnt sichcm mußte

Aber auch Sozialisten uterschätzeo dchr selten die Sch
die es mitsich bringt, wenndc.jungeSozialismus den eaUast vär -rereD AusbFutcrgesellschafrf,n, also voo Jahflausenden. abwerten wit,
Uter Dcmukatre im konkFren Sozralismus wrrd nur a[zu haufig J;

Eigentumsverhältnisse eDtwicketn. Darum ist z\rar die
hichi jedoch die soziatistische Revotution mit dem verhäIt;sr
kulzen Att des staatlicheD politischen Umschwungs vo endet.
gerli.he Bevolution bedeutet, den bereits vorhanäenen kapit:
schm B.trieben E,ns pnlsprpchcrden burgerlichen. staatltir_po\cl. - Ube"bau zu ve^chaf,cn. Soz.alislsch; Revotution bedeudl,

DcDokralF - d,e Hauptaufgabs el§r bc$nnpn dreBrldugeiro
zialislrs.hen Produltr ronweise. Das isletne AuJgabe ftü einägMe
slorische Penode, die nu im erbitrerta Klass;nkanpf gegä
und auß, re Fehde verq irkL.hr werdpn kan.



, ilt nicht dieVeiwandlungin einen analeren Pril,ateieentümer, sondem
l€rhört daiD aul, Privateigentümer zusein, auszubeuten. Außerd€m ist
di€s eindAusnahme.Im Kem geht es darM, däß die soziaiistische Ee
volution gego di€ Urteile md Vonfteile rcn mehrercn Jähdairscnden

: KlassengNlsahaft g€richtet ist. Däs schalft harte Kampfbedingun
EEri rr]ld wirkt sich auch auf die konr<rcte cestalt dcr Demokralie aus-

,Um eln Beispiel zu eröfiem: die sozialisiische Demokratie kolrlt€ und
kaEn sich in der DDR nur unter den BedingungCn dd Enstenz eihes
grt ßeren ud picheren kapitalistischen deutschen Staates, im Kampl
nicht einlach des Kapilälisus md Sozialismus auf deul.s.hem Budpn
ehtej.klen. .undem im Kampt berder wp'rqrsleme "uf d- .rschcm Bu-
däl.Wennedpreinsr :n der Bundesrepublikum dcn So/ialisnus ge\.r
ifild, existiert wenigstens die eßte Seite des Problems nicht mehr,

'körmen die Massen in einem ganz anderen Sinne beimAulbau dcs So-
zislisbus daber sern, als das urmul.lbe ndch I9{5, io der damalgFn
Sd&ielzone. angesrchts dcs NachwlrkeDs r6chrstscher ldpologr( und
dirEinwirkugendes..wrlden Wesrens' "Lf diesparerFDDRderFall
\r8r. Das bedeulel, daß.s Ln eihe and..e Fnr der Enl la Lng der.u
'ztglistischen Demokmtie gehen kann.

Aus den eben skizzie.ten hoblemon ergebcD sich einige heiheitribe-
grerzurgen in Sozialismu, die nich. aus dem Überyang vom Kapira-
lismus zrm.Sozialismus selbst folgeD, sondem kapitälistisches Erbe
sind. Drese FYerheitsbegreMugen w.-oen mrl der wr. h"pldpn Rr itp
dCi Sozialrsmus überwuden

UUrigens w?ire es falsch.solchc Begrenzmacn nurneBaüv zu bcu er lFn
Freihejlsbcgrnzungeh für" dic Verlerdißcr d.s Kaprtrls. tur dre Au§-
liätitet elveitem doch den Freiheitsraum des arbeitenden Volkcs. Lrnd
s'o]ühe I rcineitsbe$enzungen sind gerade im Interesse des Volk€s not
wendig.

Ob€leich die werkräligcn Volksmassen zanlcnmäüia den gesrürzrrn
Audbotlm über legen siDd, sird drcsezuärhst - selbsl ohncpoLlrsche
Madhl - in eryjsserHin.'.hl noch slark.r d.sdieVolkskJ;re Dcnndrs
Verhalto der Menschen ist von i}lrem Belvuß1sein bestihmt. Auch im
Bewußtsein jener, die den Sozialismus €richteD, sind viete von de] fru
hercn, der kapitalistischo Ordnrug lorycprägte Inhalte vorhandcn.
Da ist die übskomrnene Moml, die Relieion, der sogenDntc Bositz-
Trieb, die Ärust um s€inetr eigenen Aalam. die uns der Kapitalismus
einEennprl hat. Das älles :s' pine Arl Lebpn"Bewohnl'err. zw.ire tiar u -
de3Mensc+rs Eeword"n uhd mujl er.r n-h-am überur den werdo-

DieAusbeurergibt es züä.hsr auch nüo ach der BFvolu on Sre hä
tän zwar nichi mehr dic stäatlich(. abcr ünmdr noch reilwe'se okono-
mi+hc Machl" i}lre BeiebDgen. )hre AßlandsverbinduntsHn Dff
grölleTFrl dpr FachkJä' a huh.rerAusbrldus Fnts'Bnh d.J brrge.
üdleh l(]as.e oderisle.g rnrr i}j verbunopn und darur rm Sozralmmu.
gar nicht oder nlr mit $ößter VorEicht zu verwenden. Die gestürzte
Kapitalistenklasse und ihre lachkräfte besitzen die Kenhtnis dcr ver-
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26 wänungspraxis, der Organisati,oD, verstehen den Uflgary -rnit der
Macht. Aul diesem Gebiete besitzen sie jaluhwdertelange E{ahrdr:
gen, sind sie biswcil en auch geschickter als die jüge, fnsch zur Macht
gclängte Arbeiterklasse. Die bürycliche Obeschicht besitzt die Bil-
dung, versteht es, die VoruIleile rückständiger Volksschichten aBzu.
nutzcn

Dägegen ist alie Masse der AEgebeuteten solbst jn den entwicke.lteD
bü€crlich-demokmtlschen Ländern g€ducki, unwissend, ugebildet,
verängstigt, zelsptiltert. Ein nicht geringcr Teil von ihflen ist ftit Ei-
gentümeddeen veßeucht. Unter ihncn sind nicht v/eni8e deklassiede
ehcmaligc Kleineigentümer. Bis in Volksspdchwort reicht d ie Mcülali-
tät des ,,Haste nix, biste nix" und ,.Klein, abs mein".

Um die Mcns.hen zu sozialislischen Bcwußtsein zu entwickeh. ist also
.rn schwre.iBer UawalTlürgsp.ozej in m rren, rlpr rnd geiq igcr flin-
sichl nötig. Es ist keineslälls unqachi.ig, däß dic Sozialisten bisher itr
der Regel nur im Eryebnis schrecklicher, vom Kapital atrsgelöster, ia
verursachtcr Katästrophen sjegten und daß sic, im \resentlichen,
dckständigeD Ländem siegten.

Aus alledcm ergeben sich zahlreiche Konftikte, die auch die soziaris

Kspitalistisches Drb€

nen Mangel. Schwächm, die I'ehl.y der neu€n, sozialistiv:hen Mach

sche Demohatie pragen, I'miheitsbegrenzungcn hen,ormlen, die ab
der kapitälistischcD Vogängeth€it, ihlem Erbe und dem
internationalen Klassenkampf zwischen Impedalismus und
mus zuzus.Irciben eind

Zu dieser Gruppe von Problemen kommen die unvemridlichen

Dawild etwas ar.rlgebaur, das es bisher noch nicht gab,Iürdas es

Deutschland wurde von außen betueil. Die Kommunisten wurden
Landesve.räter verleurndet, was aDecsichts der nachwirkendu

den. Dieneuen lührunpskräfte haben auf dem Gebiel des AuJbaus da

neuen, soziali§tischen Cr€sc)lschaftsordnug noch keine
Jeder Schritt führt in NeL and. Da wird mühsam gelemt,
Schdtte zu lrüh, auch zu späl untelüommen.

wir wollennicht viel darüber argumcntiercn, aber wenigstenE

Vorbildo noch Iihrbücher sab. Der Wc? muß nühselig gesucht

nen. daß sich diesc Prcbleme in der DDR noch schq'ie.iger ste[tel

guneen waren inbeiden doutschenStäatenunterschiedli.hundbr
stigten den Westeh Ltnreryleichlich mehr. So befanden §ch von
128 Hochirfen, diees I9,it in Dculschlsndgab, nur4 aul dem Gcbiet

stischenIdeen erlcichtert wudc. Diewi schaftli!henAusgangs

damaliqen sowjetischen Besatzlurgszone. Die offene Grlrye er

und bcstimter BevußtsciNläktorcn, massnsie Einwirkug ds W
telte bis 1961, aut der Grudlage ei ner läneanhaltenden Konj

stehs in die DDR usr'. Dazu kamen intemationale Faktorcn.

senkampfoedinAungen in Deutschland und der Tatsach€

sozialist ische Macht einer i n mehr als einem Jahrhundert ä
kapitalistischen Macht gegenübestand.

Aberwenn wir aut die sich hieraus el8ebcnden

Alles das vcrursachte freiheitsbeereDz ungen, die den konkreten ßl

ben waren,.daß eiDe j unge, zunächst noch nicht aüsreichend gefsti

verweisen, betonen wi. stets zugleich das Entscheidende: Das sind
eingangs een.tnnten eevaltlgen neuen Freiheitsrechte; die der Sol



Keiff Klasse der Wpllgeschichte har rn öo k@er Zei1. ul.erso scbMe 
I

iigptr Ecdingungcn der Ubemanme der geselschaltlrcncn Mächr. rn so I

feiDdlicher Umwelt, uts den Bedin$Dgen schreckricher xriege üd
VeiwlstungFn gele:slel. sas öF sregFrrh. sozral'slrsche ArbertFr

.Es ist konhete heiheil, die erungen wudc dadurch, daß das rück-
jtänalige, zaristische Rußtand sich aus dem Lande des Holzpflugs, des
Kienspans üd des Bastschuhs in das der Atomenereie, der Sputnrks.
der modemsten VerkehrsDittel, die volkscigcD sind, dem wohle des
Votkes dienen, veNandette;

au§ dem Lande mit Dülzenden Millionen Analphabetenzum Lande der
meisten Wiss€nschafiler, Techniket, Azte, Lehrer wurde;

srch aus eßpm Gefdngnß r, rhrlo"er rd unrerdrurklc, volkpr In drc
Ireie, multinationale Gemeinschäfl des Sor'letvolkes verwandeltei

Sich von Gendamen dereuropäischen Reaktion zum mächtigen, viel
fältig Itiffe ieistenden Hoft der antlibperiälistischen Kdfte der gan-
zen Welt entwickeltei

de. Vorkampfer im seltwpiten Ringen deJunteren MilIioneD gelvorden
ist, die die Men schheit von der Geißel des Krirges ud derAusbrutung,
des mteiellen ud geistigenElends, dcs Hungers belreienEx und be
teien wird.

Danrm sagen wir mit Bcchi: unter dem ccsichtspunkt dcr h.Lrtigen
weltweiten Auscinanderselzung lallen SoziaLismus ürd Freiheit di ret t

,:-:*-:.=:+-+>



Diskussion wichtiger
der DDß

l96l: Geselzbu.h der Arbeir
Zahl dtsr vpr.äm,1rlun8en
Zahl der Teiln€hmer
Zahl der Disk6sions r€dner
Vorschläse zur veüesserue des Gesetzentwuds

1964i JugendAcselz
Za der Vorschtäse zur verbess.runs des

000

1965: Gesetz über das eitbeitliche sozialistische
Bildmassyitee
zahl der Disk!.ssionstcilnehmer

1968: \ertr\suos der DDR
Zahl der VcnarnhlüngeD und ADsspmchen

Vorschläee f ür Verändcrungen
Anderuneen am Entwud

Am 6. Ap.il t968 kam es iiber diese VerlassDg zt

'2000000

r 10000äG
t2'1t§{] |

flrt'

i':!iil:
u i i I I'r ozpnr dF' Sr.mnbF c( Ir.glFn e-rs.hr"den r, h für dre Ver{as-r

' !.2

Arbeiter an den Schalthebeln der Macht ' ,il :

52,6 Prczen]. der Volkskammerabgeordneten
?J.l P ,zp'I d. r Abgeo,cln,",,r '- dan o,rli(hen Volk:vcllrelunes'

Fakten über das Becht auf Mitbestimmung
in der DDR:

75.0 Prbzeht der Lciter der sozialistischen Volkswiltschaft
8?.n P,oz-nr da. Sraur. ,r (ä p

?4 rr ProTert d.r Ri.h1.r
80,0 Prozent dcr Oiiiziere d.. Nai.ionalen Volksarmce

-.ntst;mh-.h aler Arbeil.erklasse

1858000 Werktatrgc snd gewäh1te Gewerks.haftsfunktionäre
.134000 Werktätige sind Miiglieder der Stündigen Produl<iionsbera-

'ü g n 1r..BPlr.'b"
3500 Wcrklatige sind Mitglieder der Produktiorßkomitees

6501)00 Bürgcr sind Mitglieder d€rständigen Xommissionen der ör1-
lichen Volksveftretungen ud Lhrer Akive

333000Bürger wurden in die Ausschussc und Arbeitsgrupper de..
\"Ion-l"r F onl bF vaNr

15tr0{)0 Bürger sihd ehrennnrUiche Mitarbeiter der Ärbeiter-
Baueülnspekhon

50.100 gewäh]le Schötleh sprcchen ztßammen mit deh Berufsdch:
iem Rcch1. t'

186000 Büreer sind Mitgli.der der 21?24 KoDJLktkomissioDen .i



q6000 Bibger sind MrreUeder d"" 5290 Schiedskommissionen
632 000 Elte; sind sewählte Mitslieale. aler 95 000 Ktassenetiemäk-

tiß ud der ?900 Eltembeiräte der Schulen I | :

des Konsums I

t00000 lturger sind ['Lilgtiede, der Ho-Acjräle 
I

I

00000 lturger sind ['Lilgtiede, der Ho-Acjräle 
I
I

wird in aler DDß.gewählt? I ,

Die Wahlkomissionen sctzen.r.h iuj Vpn cl". d,rindpr \ariona. I

len f'rcnt vcr.lnrglen Paferen Lüo N4as.erorga 's"".nFn r,{rF aJs I"l,teitaer Vefiretem der Bevölkerung zl8ammen. Die Partcien und
Massenorganisationen bringen do ihrc wanJvöNchläge ein. Dä sic I I -,

äuJ dcr Cru dlage dcs Programms d,.r \.r'^nd "r Fionl zrsämnpnar- |

bciien, vcr.in,gen sie ürc \&uhlvoß.hl"ee zL "rn, . gpreins-m, n LislF I

der Narionalü ftonl. naml isr zuglFich ges ' h"r, daß.,.ha,1, pol'.r- I

schen und eeseuschaftlichen Kr'ält( mit ilren eigenen Kandidateh m I I i

dsrjwahl beteiligen. Die sovond€r Nailonalen FroDt yorgeschlag€nen 
1

Kardjdal.n $erden dpr $ ahlcn, Lhrc. wählk, -.§Fq au t\!hi'1 <uniF- 
I

r€rzen üDd in wähledeßanürlDgeD vorgestellt. nort bsichten_sie 
]

übcr ihrF brsncrse Arb, .l ud i}lrp rlä, p tu-r die ZL\uiL,i ir d,- \ ' l\\- 
I

verlrcl uns SoLmpnd.,Wihlcr \or4. \:hlrhr,.!(a_drorlcnp..s^"- I

2101100 Büreer sind Milglieder der r6900 Verkaufsstelloausschüsse

lich keinen.

Zugleich können die Wahler den K ndidaten konkrcle Auftnge stel-
le4 über deren Eriülhmg sie vor d.n Wählm Eechenscha{t ablegen
müssen Es werden mehr Kandidat.n aufgestelll, als Abgeordtere zu
wählen sind. Die Wähl.rvertreter legen dieReih{,.ioige in d(r Kandi
date.liste fest. DieWählerhaben das Recht, Kandidaren vor der Wahl
aus Ailtigen Gründen.bzulehnen, Kandidaten bei do Wahl ruf dem
Wahlzettel zu streicher.

EßJ Dach solcher grundlichen Vorb.reitung tindet der Wahlakt statt.

l
.t
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Aus der Verlassung der DDR:
Grundrechte, die dler Sozialismus garantiert!

Artikel2

. (3) Di€ ABbeutung des M€bsden durch den MeDschen
&t fib irlrme! b€seltlgt, Was des Volkes Härrle rclaIlen,l.t des Volkes Eig6u. Ds3 €oziattstische prindp ,,Jede;üdr seinen- Eähigkeit€D, j€dem nach seiner ieistung-
rrJtd verwlrklidrt

Artikel6
,;

, il6) yrilhrilri..he und revandrisrtsdre proprganda ir
lcger ronr.-Kdegshetze und Belundung von'Gl-auben!_,
ItrEs€n- und Völk€rhaß werden els Ve;bredln geshn_

Ariiketzo
Iffiffi

Artikel2l

r"{L',ff."J"§ägi"?;xxf":J":i#*ä"il.sm,§alc..und.Iu]tuEll.-Leben der soziafi4jrdren Gedein_lcn.Il und ale3 Eozialbtkdlen Staate§_nmrac§€nd Elitzu_
a!.ldten..E gür der cruna*t ,*r6.it" -ii. itin" iii,lqllc!€ mitt"-

rl

Artikel24
O).-Jeder Bürger der Deurschen D€mokraüsclen Re-

Publik.hat das Redrt auf Arbeit. Er hat das Reclt suI
:Ten Ar.peilsp-4p und de6sen freie wahl enrspredrend
oen SeseUs.haftliden Edordemissen und der persöDli_

ffi lliTffi 6ä.,8, 
nä:.o;}#il#l 

Y"i" #t
{Yaglenq u.nd. .lugendlidej haben das R€drt auf srei_(nen rrh! bei gleid€r Arbeitsl€istung.

Artikel25
(1) Jeder Bürger cler Deutsclen Demokre sdren

Republik hat das gleide R€chr aut Bildung. Die Bil-
alun$stätt€n srehen jederms.Dn offeD. Das Äinheirlidre
rozialisl.ische Bildunglsystem gewäirleistet jedem Bür-
8er-eine Lontinuierlide sozialGtis.he EEiehu-ng, BUdu.Dg
und Weiterbildurc.

31
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